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Das Forschungsdatenzentrum (FDZ) der Statis-

tischen Landesämter hat sich während seines 

Bestehens zu einem zentralen Bestandteil der 

informationellen Infrastruktur in Deutschland 

entwickelt. Als Serviceeinrichtung der Statis-

tischen Ämter ist es für die Arbeit von vielen 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zu 

einer unverzichtbaren Institution geworden. 

In 17 regionalen Standorten kann derzeitig 

auf Mikrodaten von 107 amtlichen Statistiken 

zurückgegriffen werden. In einem Gutachten 

des Rats für Sozial- und Wirtschaftsdaten 

(RatSWD) aus dem Jahr 2011 heißt es, „dass 

sich Deutschland dank der Schaffung von 

Forschungsdatenzentren zum innovativen Vor-

reiter bei der Bereitstellung amtlicher Daten 

für die Wissenschaft gewandelt hat und im 

europäischen Vergleich von den untersten in 

die obersten Ränge aufgestiegen ist.“1 Ein 

Blick zurück in die 1990er-Jahre zeigt, dass 

der Zugang zu Daten der Amtlichen Statistik 

für Wissenschaftler damals nur unter großem 

Aufwand gewährleistet werden konnte. Der 

Weg zur Entstehung des Forschungsdaten-

zentrums wurde erst durch ein vom Bundes-

ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

in Auftrag gegebenes Gutachten der „Kommis-

sion zur Verbesserung der informationellen 

Infrastruktur zwischen Wissenschaft und 

Statis tik“ (KVI) im März 2001 geebnet.2 Es 

machte auf die Mängel im Zugang der Wissen-

schaft zu Daten der Amtlichen Statistik auf-

merksam und empfahl die Einrichtung von 

Forschungsdaten zentren bei den Datenprodu-

zenten. Dieser Artikel nimmt das 10-jährige 

Jubiläum zum Anlass, die Entwicklung des 

FDZ nachzuzeichnen, das FDZ vorzustellen 

und einen Aus blick auf zukünftige Herausfor-

derungen zu wagen.

Hintergründe und Entstehung 

des Forschungsdatenzentrums

Das Bundesstatistikgesetz (BStatG) sah bei 

seiner Verabschiedung im Jahr 1953 keine 

Übermittlung von Daten an die Wissenschaft 

vor. Auch die Nachfrage nach Daten der Amt-

lichen Statistik war auf Grund der fehlenden 

technischen Möglichkeiten umfangreiche Mi-

krodaten3 zu verarbeiten bis in die 1970er-Jah-

re sehr gering. Nur für wenige Projekte wur-

den formal anonymisierte4 Mikrodaten zur 

Verfügung gestellt. Mit der Fortentwicklung 

der Informationstechnik stieg auch die Nach-

frage nach Mikrodaten an. Im Jahr 1977 wur-

den im Bundesdatenschutzgesetz allgemeine 

Regelungen zur Datenübermittlung verankert. 

Dies fand auch bei der Novellierung des 

BStatG im Jahre 1980 Beachtung. Die Statis-

tischen Ämter durften nun nur noch vollstän-

dig anonyme Daten in Form von aggregierten 

Werten oder Tabellen weitergeben. Für wis-

senschaftliche Zwecke war diese starre Form 

der Datenweiter gabe jedoch nicht ausreichend. 

Mit einer erneuten Novellierung des BStatG im 

Jahre 1987 wurde dem in der Bundesrepublik 

geltenden Recht auf informationelle Selbstbe-

stimmung sowie der Wissenschaftsfreiheit 

Rechnung getragen. Die Statistischen Ämter 

von Bund und Ländern durften nun Daten 

übermitteln, „die eine Deanonymisierung 

zwar nicht mit Sicherheit ausschließen, aber 

Betroffenen nur zugeordnet werden können, 

wenn Datenempfänger einen unverhältnismä-

ßig hohen Aufwand an Zeit, Kosten und Ar-

beitskraft erbringen müssen.“5 Trotz dieses 

„Wissenschaftsprivilegs“ blieben die Möglich-

keiten für die Forscher in der Praxis weiter ein-

geschränkt. Das Datenangebot war klein und 

kostenintensiv. 

Für Haushalts- und Personenerhebungen (zum 

Beispiel Mikrozensus, Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe) konnten Mitte der 1990er-

Jahre erste standardisierte, faktisch anonymi-

sierte6 Datensätze produziert werden. Für Unter -

nehmens- und Betriebsdaten konnte dieser 

Service, wegen größeren Schwierigkeiten bei 

der Anonymisierung, nicht verwirklicht werden. 

Für solche sensiblen Daten forderte die Wissen-

schaft den Zugang innerhalb der Räumlich-

keiten der Datenproduzenten. 1999 gewann diese 

Diskussion eine neue Dynamik und wurde po-

litisch aufgegriffen. Die Kommission zur Ver-

besserung der informationellen Infrastruktur 

zwischen Wissenschaft und Statistik (KVI), die 

vom BMBF eingesetzt wurde, erarbeitete da-

raufhin Vorschläge für die Verbesserung der 

Kooperation zwischen Wissenschaft und Statis-

tik. Ein wesentlicher Vorschlag sah die Ein-

10 Jahre Forschungsdatenzentrum der Länder
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richtung von Forschungsdatenzentren vor. 

Entsprechend dieser Empfehlung wurde im 

Herbst 2001 das FDZ des Bundes und anschließ-

end im April 2002 das FDZ der Länder, als „Pilot-

projekt“7 der Statistischen Landesämter, mit 

16 regionalen Standorten gegründet. Von An-

fang an waren beide FDZ voneinander unab-

hängige Einrichtungen, die ihre Arbeit jedoch 

eng untereinander abstimmen. Weiterhin wurde 

in dem Gutachten darauf hingewiesen, dass die 

Kommunikation und Kooperation zwischen 

Wissenschaft und Statistik verbessert werden 

müsse. In diesem Zusammenhang wurde der 

RatSWD (siehe i-Punkt „RatSWD – Rat für So-

zial- und Wirtschaftsdaten“) gegründet.

Von der Förderung bis zur Etablierung des FDZ

Das FDZ der Länder wurde 2002 als Arbeitsge-

meinschaft der Statistischen Landesämter ein-

gerichtet. Ab 2004 wurde es als „Pilotprojekt“ 

in einer ersten Förderphase vom BMBF geför-

dert. Als wesentliches Ziel der FDZ der Statis-

tischen Ämter des Bundes und der Länder wurde 

die Verbesserung des Zugangs zu den Mikro-

daten der Amtlichen Statistik für wissenschaft-

liche Vorhaben festgelegt. Mit Hilfe der Förder-

mittel konnte in der ersten Förderphase die 

Infrastruktur für ein umfangreiches Dienstleis-

tungs- und Datenangebot geschaffen werden. 

Das FDZ wurde dezentral organisiert, mit einem 

regionalen Standort in jedem Statistischen 

Landesamt sowie zwei regionalen Standorten 

in wissenschaftlichen Einrichtungen in Berlin 

(Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung) 

und Dresden (Technische Universität Dresden)

(Schaubild). Außerdem wurde im Landesbetrieb 

Information und Technik Nordrhein-Westfalen 

eine Geschäftsstelle eingerichtet, welche die 

Außenvertretung der FDZ übernimmt, die 

Arbei ten des FDZ koordiniert, verwaltet und 

dokumentiert. Das breite Netz der FDZ in 

Deutschland ermöglicht den Wissenschaftlern 

die Nutzung der Mikrodaten in der Nähe ihres 

eigenen Arbeitsplatzes (siehe i-Punkt „Regio-

nale und fachliche Zuständigkeit“). 

Mit dem Projekt „Anschlussvorhaben zur Ver-

besserung des Zugangs der Wissenschaft zu 

amtlichen Mikrodaten“ startete das Forschungs-

datenzentrum im Jahr 2007 in die zweite Förder-

phase durch das BMBF. In dieser Förderphase 

wurden die zuvor erworbenen Kompetenzen 

des FDZ weiterentwickelt und ausgebaut. Mit 

dem Ende der zweiten Förderphase im Sep-

tember 2010 musste eine Lösung für die Fort-

führung der FDZ gefunden werden. In einer 

Übergangsphase von 3 Monaten wurde es voll-

ständig durch die Statistischen Ämter fi nanziert. 

Seit dem Geschäftsjahr 2011 befi ndet sich das 

FDZ im dauerhaften Betrieb, der mit der „Ver-

waltungsvereinbarung über das Forschungs-

datenzentrum der Statistischen Ämter der 

Länder – dauerhafte Etablierung und Finanzie-

rung“ durch die Dienstaufsichtsbehörden der 

Länder beschlossen wurde.

Aufgaben des FDZ heute und in der Zukunft

Die wesentliche Aufgabe des FDZ besteht in der 

Schnittstellenfunktion zwischen Wissenschaft 

und Amtlicher Statistik. Das FDZ erleichtert der 

Wissenschaft den Zugang zu den Mikrodaten 

der Amtlichen Statistik und steht den Wissen-

schaftlern beratend zur Seite. Ein verbesserter 

Datenzugang wird durch die zentralisierte Daten-

haltung und unterschiedliche Zugangswege 

ermöglicht, die ständig weiterentwickelt werden. 

In den FDZ werden Datendokumentationen er-

stellt, die der Information über die angebotenen 

Datensätze dienen. Außerdem wird an der Ver-

RatSWD – Rat für Sozial- und Wirt-

schaftsdaten

Der RatSWD ist ein unabhängiges 

Gremium von empirisch arbeitenden 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

aus Universitäten, Hochschulen und an-

deren Einrichtungen unabhängiger wissen-

schaftlicher Forschung sowie von Vertre-

terinnen und Vertretern wichtiger Daten -

produzenten. Er wurde 2004 vom BMBF 

eingerichtet mit der Zielsetzung die For-

schungsdateninfrastruktur für die empi-

rische Forschung nachhaltig zu verbessern 

und somit zu ihrer internationalen Wett-

bewerbsfähigkeit beizutragen. 

Der RatSWD hat sich als institutionalisierter 

Ort des Austauschs und der Vermittlung 

zwischen den Interessen von Wissen-

schaft und Datenproduzenten etabliert 

und erfüllt dabei eine wichtige Rolle als 

Kommunikations- und Koordinations-

Plattform. 

Der RatSWD übernimmt in den Sozial-, 

Verhaltens- und Wirtschaftswissenschaften 

in Bezug auf die Standardsetzung und 

Qualitätssicherung sowie die weitere 

Entwicklung bei den Forschungsdaten-

zentren und Datenservicezentren eine 

beratende, initiierende und qualitäts-

sichernde Rolle.1 

1  Vgl. http://www.ratswd.de/rat/aufgaben.php



47

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 7/2012 Verschiedenes

8 www.forschungsdaten
zentrum.de/

9 Zühlke, Sylvia/Christi-
ans, Helga: Datenange-
bot und Datenzugang 
im Forschungsdatenzen-
trum der Statistischen 
Landesämter, in: Statis-
tische Analysen und 
Studien NRW, Band 
29/2006, S. 3–11.

besserung des Analysepotenzials der amtlichen 

Daten geforscht. Eines der wichtigsten Ziele bei 

der Weitergabe von Mikrodaten ist und bleibt 

jedoch die Gewährleistung der statistischen 

Geheimhaltung.

Zentralisierte Datenhaltung

Um das Ziel der Verbesserung des Zugangs zu 

Mikrodaten der Amtlichen Statistik zu erreichen, 

wurden eine fachlich zentralisierte Datenhal-

tung sowie ein Metadatensystem für ausge-

wählte Statistiken aufgebaut. In Deutschland 

werden die meisten Daten dezentral von den 

Statistischen Landesämtern erhoben, aufbe-

reitet und gespeichert. Wissenschaftliche Ana-

lysen konzentrieren sich jedoch in der Regel auf 

das gesamte Bundesgebiet oder auf mehrere 

Bundesländer. Bei der zentralisierten Daten-

haltung sind deshalb für alle Statistiken im 

Angebot des FDZ länderübergreifende Daten-

sätze verfügbar. Dabei haben 13 FDZ-Standorte 

eine fachliche Zuständigkeit übernommen. 

 Baden-Württemberg ist beispielsweise fachlich 

zuständig für die Umweltstatistiken und die 

Statistiken des Baugewerbes (Übersicht). 

Zusätzlich werden von den Forschungsdaten-

zentren Metadaten zu den angebotenen Statis-

tiken zur Verfügung gestellt. Die Wissenschaftler 

erhalten hier Informationen über die Datensätze, 

die Erhebung sowie die Qualität der Daten. Diese 

Informationen sind über das Metadatensystem 

auf der Homepage der FDZ des Bundes und der 

Länder8 abrufbar, können zu Beratungszwecken 

dem Nutzer per E-Mail zur Verfügung gestellt 

werden und sind Bestandteil einer Datenliefe-

rung. Das Datenangebot des FDZ umfasst je-

doch nicht alle Statistiken der Datenproduzen-

ten. Von Beginn an richtete sich das Angebot 

nach dem Bedarf der potentiellen Nutzer. So 

wird der Datenbestand des FDZ sukzessive 

aufgebaut und weiterentwickelt. Zum Ende des 

Geschäftsjahres 2011 standen im gemeinsamen 

Datenangebot der FDZ des Bundes und der 

Länder bereits 107 Statistiken zur Verfügung. 

Nutzungswege

Die Datensätze des Forschungsdatenzentrums 

können über verschiedene Zugangswege ge-

nutzt werden. Sie unterscheiden sich hinsicht-

lich Anonymisierungsgrad der Daten, der Daten-

bereitstellung sowie der nutzungsberechtigten 

Personengruppen. 

Abhängig vom benötigten Grad der Anonymi-

sierung wird unterschieden zwischen der Off-

Site- und der On-Site-Nutzung. Der wesentliche 

Unterschied zwischen diesen beiden Nutzungs-

wegen besteht im Ort des Datenzugangs. On-

Site-Produkte werden in den Räumen der Sta-

tistischen Ämter genutzt, wohingegen die Off-

Site-Produkte direkt an die Nutzer übermittelt 

werden. 

Für alle interessierten Personen stehen die Pu-

blic-Use-Files (PUF) zur Off-Site-Nutzung zur 

Verfügung. Die standardisierten Datensätze 

sind absolut anonym und können dadurch be-

denkenlos an die breite Öffentlichkeit übermit-

telt werden. Als eine Sonderform der PUF wur-

den zusätzlich Campus Files entwickelt. Diese 

sind für universitäre Veranstaltungen konzipiert 

und können direkt auf der Homepage des FDZ 

des Bundes und der Länder heruntergeladen 

werden.

Forscher bevorzugen die Auswertung von Da-

tensätzen am eigenen Arbeitsplatz.9 Um diesem 

Wunsch entgegen zu kommen, werden vom 

FDZ Scientifi c-Use-Files (SUF) für die Off-Site-

Nutzung entwickelt. SUF sind standardisierte 

Produkte, die auf Grund eines hohen Anony-

misierungsgrads der Daten an die Wissenschaft-

lichen Einrichtungen übermittelt werden können. 
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Mit diesem hohen Grad an Anonymisierung 

ist jedoch auch stets ein Informationsverlust 

verbunden. Für manche wissenschaftlichen 

Auswertungen beinhaltet ein SUF daher nicht 

die benötigte Informationsmenge. Datensätze 

mit mehr Informationsgehalt können bei der 

On-Site-Nutzung ausgewertet werden. 

Dies ist möglich, weil die On-Site-Nutzung in 

den Räumen der Amtlichen Statistik stattfi ndet 

und die dort geltenden Sicherheitsbestimmun-

gen höher sind. Mit dem Gastwissenschaftler-

arbeitsplatz (GWAP) sowie der Kontrollierten 

Datenfernverarbeitung (KDFV) werden zwei 

On-Site-Zugangswege angeboten. Am Gast-

wissenschaftlerarbeitsplatz (GWAP) wird den 

Forschern ein Arbeitsplatz zur Verfügung ge-

stellt, an dem die statistischen Analysen durch-

geführt werden können. Die für die Auswer-

tungen zur Verfügung gestellten Originaldaten 

dürfen diesen Arbeitsplatz nicht verlassen. Nach 

Beendigung ihrer Arbeit erhalten die Forscher 

ihre vom FDZ auf statistische Geheimhaltung 

geprüften Ergebnisse. Bei der Kontrollierten 

Datenfernverarbeitung (KDFV), die ein Fern-

rechnungsverfahren darstellt, entwickelt der 

Forscher ein Auswertungsprogramm. Dafür stellt 

ihm der fachlich zuständige Standort einen 

Strukturdatensatz zur Verfügung, welcher in 

Aufbau und Merkmalsausprägungen dem Ori-

ginalmaterial gleicht. Der fachlich zuständige 

FDZ-Standort prüft dieses Programm und führt 

die Auswertung auf dem formal anonymisierten 

Originaldatensatz aus. Auch hier erhält der 

Wissenschaftler nur die geprüften Ergebnisse 

zurück. 

Datenintegration

Die Verbesserung des Datenzugangs für die 

Wissenschaft wurde auch durch die Dateninte-

gration verwirklicht. Bei diesem Verfahren 

werden Daten unterschiedlicher Statistiken mit-

einander kombiniert. Die Verknüpfungen können 

sowohl im Querschnitt10 als auch im Längs-

schnitt11 vorgenommen werden. Die Vorteile 

einer Integration von Daten liegen darin, dass 

der Analysegehalt von Mikrodaten deutlich er-

höht werden kann, aber auch im Vermeiden von 

zusätzlichen statistischen Erhebungen. Hierzu 

hat das FDZ zwei Projekte initiiert. Bei dem 

Projekt Amtliche Firmendaten für Deutschland 

(AFiD) wurden Module entwickelt, um die Wirt-

schafts- und Umweltstatistiken über das Unter-

nehmensregister zu integrieren. Für einzelne 

Betriebe und Unternehmen können dadurch 

die Informationen aus verschiedenen Statistiken 

kombiniert werden. Auch Analysen zeitlicher 

und wirtschaftsübergreifender Entwicklungen 

werden erleichtert.

Das Projekt Kombinierte Firmendaten für 

Deutschland (KombiFiD) ermöglicht es erst-

mals Erhebungen verschiedener Einrichtungen 

miteinander zu verknüpfen. Neben Daten der 

Statistischen Ämter werden hier auch Informa-

tionen der Bundesagentur für Arbeit und der 

Deutschen Bundesbank verwendet.12

Zukünftige Herausforderungen

Das FDZ muss sich als Dienstleister an den Be-

dürfnissen seiner Kunden orientieren, aber auch 

die gegebenen rechtlichen und technischen 

Möglichkeiten berücksichtigen. Neben der 

ständigen Weiterentwicklung der FDZ-Daten-

bestände um neue Erhebungsjahre aber auch 

neue Statistiken (zum Beispiel Zensus 2011), 

ist es eine wesentliche Aufgabe, sich an die 

Veränderungen der Nachfrage anzupassen. 

Bereits heute besteht eine immer größer wer-

dende Nachfrage nach Geodaten, georeferen-

zierten Mikrodaten sowie kleinräumigen Analy-

sen, der bislang nicht entsprochen werden kann. 

Eine weitere Haurausforderung besteht in der 

Weiterentwicklung und Verbesserung des Daten-

Regionale und fachliche 

Zuständigkeit 

Bei einem Forschungsprojekt, wel-

ches über das FDZ bearbeitet wird, gibt 

es immer einen fachlich zuständigen und 

einen regional zuständigen FDZ-Standort. 

Die regionale Zuständigkeit richtet sich 

nach der räumlichen Nähe zum Arbeits-

ort des Forschers. Der Wissenschaftler wird 

zu allgemeinen Themen beraten und be-

treut. Außerdem werden die Gastwissen-

schaftlerarbeitsplätze in den regionalen 

Standorten bereit gestellt. 

Eine fachliche Zuständigkeit wurde von 

13 FDZ-Standorten übernommen. Hier 

werden die Statistiken zu bestimmten 

Themen (zum Beispiel Umwelt, Tourismus, 

Bildung) von einem Standort betreut. 

Dieser Standort übernimmt die Statistiken 

in seine zentrale Datenhaltung und bereitet 

sie für Forschungsanfragen spezifi sch auf. 

Außerdem übernimmt dieser Standort 

die fachliche Betreuung und Beratung des 

Wissenschaftlers bezüglich der beantragten 

Datensätze. Ein regional zuständiger Stand-

ort kann auch gleichzeitig die fachliche 

Zuständigkeit für ein Forschungsprojekt 

inne haben.
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14 Unter Remote Access 
Service wird hier die 
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FDZ durchzuführen.

kurz notiert ...

Baden-Württemberg und die Europäische 

Union

Unser Bundesland liegt im Herzen der Europä-

ischen Union. Gleichzeitig ist unser Land eine 

der wirtschaftsstärksten Regionen Europas. Es 

verwundert also nicht, dass die Mitgliedstaaten 

der Europäischen Union wichtige Handelspartner 

Baden-Württembergs sind und damit auch 

einen wesentlichen Beitrag für den Wohlstand 

im Südwesten leisten. Der Lebensstandard in 

Baden-Württemberg gehört zu den höchsten 

Europas. Europa ist selbstverständlich mehr als 

nur eine wirtschaftliche Größe, aber Zahlen und 

Fakten sind ein objektiver Maßstab, um gesell-

schaftliche Zusammenhänge zu verdeutlichen. 

Einige ausgewählte Zahlen zum Verhältnis un-

seres Bundeslandes zur Europäischen Union 

zeigt das aktuelle Faltblatt und kann bestellt 

werden beim

Statistischen Landesamt Baden-Württemberg

Böblinger Straße 68

70199 Stuttgart

Telefon: 0711/641-28 66

Fax: 0711/641-13 40 62

vertrieb@stala.bwl.de

www.statistik-bw.de 

zugangs. Besonders bei der KDFV soll der Auf-

wand minimiert werden. Dafür wird derzeit an 

der Erstellung von syntaktisch und semantisch 

validen Strukturdatensätzen geforscht.13 Ein Vor-

teil dieser Datensätze wird sein, dass die Forscher 

nicht nur ihre Programme testen können, son-

dern auch Hinweise darauf erhalten, ob ihre 

statistischen Modelle zutreffen. Langfristiges 

Ziel ist es jedoch, den Zugang über einen Re-

mote Access Service (RAS)14 zu ermöglichen. 

In einigen Ländern, wie beispielsweise den 

Niederlanden, wird dies bereits erfolgreich an-

gewandt. Aus datenschutz rechtlichen Gründen 

ist in Deutschland jedoch vorerst kein Zugang 

über RAS mög lich.

Eine große Herausforderung der FDZ wird weiter-

hin die Sicherstellung der statistischen Geheim-

haltung sein. 

Fazit

Das FDZ hat sich innerhalb der letzten 10 Jahre 

zu einer unverzichtbaren Schnittstelle zwischen 

Wissenschaft und Amtlicher Statistik etabliert. 

Noch im Jahr 2001 war dieser komfortable Zu-

gang zu den Mikrodaten der Amtlichen Statistik 

für Forscher kaum vorstellbar. 

Erst durch eine Empfehlung der KVI wurde der 

Aufbau der Forschungsdatenzentren als „Pilot-

projekt“ beschlossen. Mit Fördermitteln des 

BMBF konnte eine leistungsstarke Infrastruktur 

aufgebaut werden, die ständig weiterentwickelt 

wird. Das Datenangebot, welches durch ver-

schiedene Zugangsmöglichkeiten genutzt wer-

den kann, wurde der Nachfrage entsprechend 

sukzessive aufgebaut. Seit 2011 ist das FDZ 

dauerhaft etabliert und an die Statistischen 

Ämter angeschlossen. Die wesentliche Aufgabe 

besteht nun darin, das FDZ zu erhalten und 

weiterzuentwickeln. 

Weitere Auskünfte erteilt

Kristin Nowak, Telefon 0711/641- 28 64,

Kristin.Nowak@stala.bwl.de

Fachliche Zuständigkeiten der FDZ-StandorteÜ

Statistisches Landesamt Arbeitsbereiche

Baden-Württemberg

Bayern

Umwelt, Baugewerbe

Bildung und Kultur

Dienstleistungen, Handel und Gastge-
werbe, Tourismus, Öffentliche Finanzen

Energie

Berlin-Brandenburg

Bremen

Hessen

Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen

Rheinland-Pfalz

Saarland

Sachsen

Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein/Hamburg

Thüringen

Betriebliche Weiterbildung, Erwerbstä-
tigkeit, Löhne und Gehälter, Preise, 
Unternehmenssteuern

Unternehmensregister, 
Gewerbeanzeigen

Mikrozensus, Gemeinschaftsstatistik 
über Einkommen und Lebensbedin-
gungen (EU-SILC)

Bevölkerung

Rechtspflege, öffentliche Sicherheit

Gesundheitswesen,Sozialleistungen

Verkehr, Verarbeitendes Gewerbe

Land- und Forstwirtschaft

Bautätigkeit und Wohnungswesen, 
Kinder- und Jugendhilfe


